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324 ©uftaD ©tuper: $tt i>en brafitiauifcpctt ©ergett.

Itnb im ermunterten Trott trabten bie Söffe baoon.

Gange nod) ftanb tcF) unb laufcpte bem fernhin ratternben gupcmerb,
Q3ig eg enblid) oerklang jen feitg beg bcimpfenben Tßalbg.
Itnb id) gebaute beg Sd)miebg unb beg petfenben SBerbg feiner tpänbe

Itnb and) beg ftörrifcpen ©aitlg, ber ipn beinahe etfcplug.
Itnb id) bebad)te bie 3Ttenfd)peit unb fanb, fie gliche ber Tiecpeit :

îtcf), auf bem fteinid)ten "jßfab, roo fie fronenb fid) fd)teppt,
Tritt fie gar päufig fid) rounb unb oerliert bag betoeptenbe ©ifen —

Itnb bebiirfte beg Scpmiebg, ber eg ipr l)itfreid) erneut.

Itnb eg finben fiep 23raoe rtnb finben fid) tüchtige STteifter,

Itnb biëroeiten gelingt'^, baji fie ein Stückchen beg IDegg
SBeiterpelfen ber kempenben, tapmenben, blutenben STtenfcppeit,

Sur aitg ïiebenber ipftüpt, adplog ber eignen ©efaf)i\
fiber eg I)aben für fie bie OTtenfd)en, gang roie bie Tiere,
Saunt ein Sergettggott, bod) ftetg Tritte beg Itnbankg bereit.

älnton â&ilbganê.

3n ben btafiltantfcpert 33ergen.
2B ie a u g e i n em SB a I b e ein © u t tourbe,

©cm ©uftab ©tuber.
©ie Sapn führte mid) an (Sümpfen entlang

in einem großen Sogen bon Santog gum gujje
ber (Serra bo Star. Sedjtg fd)htg an mehreren
Stetten bie fteigenbe Steeregflut gtoifdjen ftelg=

füpigem Stangrobegebüfcfp big an ben Sapnför=
per. Sinfg pinter ^uliffen bon blüpenbem ftrau=
cpigen Unfraut boiler Sromelien, Spüobenbron
unb fiifgbuftenbem, toilbem Anginer bepnten fief),

fotoeit bag Stuge reichte, Sananenpflangungen,
an Slbpängen burcpfept bon Ijitderropr. 2Meg

erfd)ien mir toie toitbtoad)fenb, unb ber Saud),
ber pier unb ba aug ben ftpornfteinlofen ©adjern
erbärrnlitper tpiitten aufftieg, ber'ftârïte nur noep

ben ©inbrud einer gänglidj bertoaprloften ®ut=

tur auf einem über bie Staden frudjtbaren ©e=

fitbe ber Tropen.
©g toar furg bor SBeipnadjten, ein ipodjform

mertag. Rendite, peifje Suft bunftete über ber

Sanbfcpaft, fo bap man bag ©ebirge nur in
nebligen ttmriffen erblidte.

„Saig ba Serra!" tourbe auf ber Station ge=

rufen, atg toir pietten (toörtlicp: SBurgel, bag

peifjt $ujg beg ©ebirgeg).
©ie SBagen, je brei unb brei berïoppett, tour=

ben nun mit ©raptfeitbetriebe auf ben faft tau=

fenb Steter popen $irft pinanfgegogen. itBilber
ttrtoalb, an feiner Stelle unterbrochen, bebedt
bie fcfjroffen SBänbe beg breiten Talfeffelg, an
toelcpen toir ttng gtoifcpen Reifen itnb über pope,

i STCangrobe ober Seucptertmum, ein ©aunt mit
partem §oIge unb eparen grüepten.

füpne Srüden pinauftoanben, unter benen toeifj=

fdjäumenbe Scidje in ®agfaben gu Tal ftürgten.
Unten lag ein toeifjer Srobem toie eine toeijje
Bunge, üibrierenb, pingeftredt bon ber peijjen
gone, bie toir bitrcpfapren patten. Tag ©ange
eine toilbe SBalbtoiifte.

„SCIto ba Serra! gepn Stinuten Slufentpatt!"

— 811g alle fübfdjnitte beg Stpnellgugeg toieber

gufammen toaren, fupren toir auf ber Ipocfjebene

ineiter unb pietten nad) gtoangig Stinuten in
Sibeirao iß'^3, 45 Kilometer Sapntinie bon
Santog entfernt.

2fn biefem Orte patte unfer Sdjtoiegerfopn Si=
d)erg eine SBopnititg gemietet, um mit feiner ga=
rnilie bem ©elben lieber auggtttoeidjen, toelcpeg

bamalg in Santog perrfd)fe.
©er SCufentpalt in ber reinen, füplen ipöpem

fuft befam allen fo gut, baß Sicperg fiep ent=

feploß, ein an ber Sapnftation gelegeneg foge=

nannteg Sitio git faufen, bag peißt ein Sanb=,

in biefem guile ein SBalbgitt bon 250 big 300
Storgen Umfang.

©ie mir geftellte Slufgabe beftanb barin, ben

Sefiß gu bertoalten unb möglidjff nitpbar gu
maepen.

giterft galt eg, eine auf bemfelben ©runbftüd,
unmittelbar an ber Sapnftation gelegene giege=
lei toieber in ©ang git bringen, bann einen

gmprtoeg mit einer gröfgeren Sritde gu bauen.

*
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Und im ermunterten Trott trabten die Rosse davon.

Lange noch stand ich und lauschte dem fernhin ratternden Fuhrwerk,
Bis es endlich verklang jenseits des dämpfenden Walds.
Und ich gedachte des Ächmieds und des helfenden Werks seiner Hände
Und auch des störrischen Gauls, der ihn beinahe erschlug.

Und ich bedachte die Menschheit und fand, sie gliche der Tierheit:
Ach, auf dem steinichten Pfad, wo sie fronend sich schleppt,

Tritt sie gar häufig sich wund und verliert das bewehrende Eisen —

Und bedürfte des Ächmieds, der es ihr hilfreich erneut.

Und es finden sich Brave und finden sich tüchtige Meister,
Und bisweilen gelingt's, daß sie ein Ätückchen des Wegs
Weiterhelfen der keuchenden, lahmenden, blutenden Menschheit,
Nur aus liebender Pflicht, achtlos der eignen Gefahr.
Über es haben für sie die Menschen, ganz wie die Tiere,
Kaum ein Dergeltsgott, doch stets Tritte des Undanks bereit.

Anton Wildgans.

In den brasilianischen Bergen.
Wie aus einem Walde ein Gut wurde.

Von Gustav Stutzer.

Die Bahn führte mich an Sümpfen entlang
in einem großen Bogen von Santos zum Fuße
der Serra do Mar. Rechts schlug an mehreren
Stellen die steigende Meeresflut zwischen stelz-

füßigem Mangrovegebüsch^ bis an den Bahnkör-
per. Links hinter Kulissen von blühendem strau-
chigen Unkraut voller Bromelien, Philodendron
und süßduftendem, wildem Ingwer dehnten sich,

soweit das Auge reichte, Bananenpflanzungen,
an Abhängen durchsetzt von Zuckerrohr. Alles
erschien mir wie wildwachsend, und der Rauch,
der hier und da aus den schornsteinlosen Dächern
erbärmlicher Hütten aufstieg, verstärkte nur noch
den Eindruck einer gänzlich verwahrlosten Kul-
tur auf einem über die Maßen fruchtbaren Ge-

filde der Tropen.
Es war kurz vor Weihnachten, ein Hochsom-

mertag. Feuchte, heiße Luft dunstete über der

Landschaft, so daß man das Gebirge nur in
nebligen Umrissen erblickte.

„Raiz da Serra!" wurde auf der Station ge-

rufen, als wir hielten (wörtlich: Wurzel, das

heißt Fuß des Gebirges).
Die Wagen, je drei und drei verkoppelt, wur-

den nun mit Drahtseilbetriebe auf den fast tau-
send Meter hohen First hinaufgezogen. Wilder
Urwald, an keiner Stelle unterbrochen, bedeckt

die schroffen Wände des breiten Talkessels, an
welchen wir uns zwischen Felsen und über hohe,

i Mangrove oder Leuchterbaum, ein Baum mit
hartem Holze und eßbaren Früchten.

kühne Brücken hinaufwandcn, unter denen weiß-
schäumende Bäche in Kaskaden zu Tal stürzten.
Unten lag ein weißer Vrodem wie eine weiße

Zunge, vibrierend, hingestreckt von der heißen

Zone, die wir durchfahren hatten. Das Ganze
eine wilde Waldwüste.

„Alto da Serra! Zehn Minuten Aufenthalt!"
— Als alle Abschnitte des Schnellzuges wieder
zusammen waren, fuhren wir auf der Hochebene

weiter und hielten nach zwanzig Minuten in
Nibeirao Pires, 45 Kilometer Bahnlinie von
Santos entfernt.

An diesem Orte hatte unser Schwiegersohn Ri-
chers eine Wohnung gemietet, um mit seiner Fa-
milie dem Gelben Fieber auszuweichen, welches
damals in Santos herrschte.

Der Aufenthalt in der reinen, kühlen Höhen-
luft bekam allen so gut, daß Richers sich ent-
schloß, ein an der Bahnstation gelegenes söge-

nanntes Sitio zu kaufen, das heißt ein Land-,
in diesem Falle ein Waldgut von 250 bis 300
Morgen Umfang.

Die mir gestellte Aufgabe bestand darin, den

Besitz zu verwalten und möglichst nutzbar zu
inachen.

Zuerst galt es, eine auf demselben Grundstück,
unmittelbar an der Bahnstation gelegene Ziege-
lei wieder in Gang zu bringen, dann einen

Fahrweg mit einer größeren Brücke zu bauen.
»



©uftab ©iufjer: $rt bcn braftliamfdjen Sergen.

Sîifieitao SjSireê — ober,
toie toit eS ïttrg nennen
tooHen, SßireS — ift un=
fete gtoeite $eimat ge=
toorben. 9In feinem an»
betn Orte auf bet ©rbe
[jaBen toit fo lange ge=

toofint; faft 18 gaïjte! —
©in fleine» ©orf gtet»

fifjeit Mügeln. (Sin an»
feîjnlidfet Sadf. (Sine

furge ©itafje mit Bunt»
Bemalten Käufern, bat»
unter fogar ein gtoeiftöf»
figeS. ©tne ©ägentüfile
am Sad). ©in fcfmf|en=
artigeê ©tationSgeBäube.
Stein Saum, Biel ïjodj»
aufgefefjoffeneS llnftaul
©o faï) eS bantalS auf
bet einen ©eite auS. fluf
bet anbern, boit ©antoS
herauf recljtS, unfet @i=

tio. Sautet Ipügel, im
pintergntnbe ein Setg,
ber baS ®al um fjunbett
tötetet überragt, atCeS

mit ltrtoalb unb nadfge»
toadffenem äßalbe bicfji
Beftanben. — ©ie ©e=

genb, am Staube bet biete
fjunbert Steilen toeiten
^oc^eBene bet ©taaten
©an tfkmlo unb ©ot)aS,
900 Bis 1000 tötetet üBet
Dem natjen Dgean, tjat
eine getoiffe âtïjnlic^ïeit
mit beut SOfütinget
ffialbe. tftunbe tpügel
unb Serge, gutoeilen mit
einem ©fnfjfoBf. gtcuitblidje ©eitentäler, boit
eingetoanberten Italienern Betop|nt.

SBertige tötinuten bon bet ©tation entfernt,
aBet bon bet Safin nidjt fidjiBat, ftanb auf bem
©itio baS einfache, nette SSof)nï)auS beS Sotfie»
fibers. @S fjatte fogat ©laSfenftet (ftatt Sufen)
unb gufrBoben.

©a ïefiten loir ein IjalBeS gaf)t, banfBar, toie»
bet ein peint gu fiaBen, pflangten 5(3atmert unb
3tofen, SamBuS unb Sananen.

Sn ber Qeit Baute icfi ettoaS toeitet gtttiief mit
italienifcfien tötaurern unb gtoei beutfdfen Qim»

9tio. $m ©inieegrunb faie ®abea.

merleuten ein ftattlicfjeê gamiIien£)auS für 3ii=
effets itnb unS naeff unfetem ©efcfjmacf:, ein
SeBengeBäitbe bagtt unb legte babot einen SIu»
mengarten an, bet unter bet Pflege meinet grau
unb Stodfter prächtig gebief). ©aS paus toat
gang beutfdf eingerichtet, unb bie ©ienftmäbdfen
toaten ©eutfcfie auS ben Kolonien int ©üben.

Qugleidf mit bem pauSBau Begann bie StrBeit
am SBalbe, ©cfjritt bot ©cfjritt bom pattfe an»
fangenb, bamit eS möglicfjft frei gu fiepen fanf.
©enn man fann ben Qutritt bon Suft unb
©onne nitgenbS toeniget entbehren als in ben

Gustav Stutzer: In den brasilianischen Bergen.

Ribeirao Pires — oder,
wie wir es kurz nennen
wollen, Pires — ist un-
sere zweite Heimat ge-
worden. An keinem an-
dern Orte auf der Erde
haben wir so lange ge-
wohnt; fast 18 Jahre! —

Ein kleines Dorf zwi-
schen Hügeln. Ein an-
sehnlicher Bach. Eine
kurze Straße mit bunt-
bemalten Häusern, dar-
unter sogar ein zweiftök-
kiges. Eine Sägemühle
am Bach. Ein schuppen-
artiges Stationsgebäude.
Kein Baum, viel hoch-
aufgeschossenes Unkraut.
So sah es damals auf
der einen Seite aus. Auf
der andern, von Santos
herauf rechts, unser Si-
tio. Lauter Hügel, im
Hintergrunde ein Berg,
der das Tal um hundert
Meter überragt, alles
mit Urwald und nachge-
Wachsenem Walde dicht
bestanden. — Die Ge-
gend, am Rande der viele
hundert Meilen weiten
Hochebene der Staaten
San Paulo und Goyas,
90V bis 1000 Meter über
dem nahen Ozean, hat
eine gewisse Ähnlichkeit
mit dem Thüringer
Walde. Runde Hügel
und Berge, zuweilen mit
einem Spitzkopf. Freundliche Seitentäler, von
eingewanderten Italienern bewohnt.

Wenige Minuten von der Station entfernt,
aber von der Bahn nicht sichtbar, stand auf dem
Sitio das einfache, nette Wohnhaus des Vorbe-
sitzers. Es hatte sogar Glasfenster (statt Luken)
und Fußboden.

Da lebten wir ein halbes Jahr, dankbar, wie-
der ein Heim zu haben, pflanzten Palmen und
Rosen, Bambus und Bananen.

In der Zeit baute ich etwas weiter zurück mit
italienischen Maurern und zwei deutschen Zim-

Rio. Im Hintergrund die Gavea.

merleuten ein stattliches Familienhaus für Ri-
chers und uns nach unserem Geschmack, ein
Nebengebäude dazu und legte davor einen Blu-
mengarten an, der unter der Pflege meiner Frau
und Tochter prächtig gedieh. Das Haus war
ganz deutsch eingerichtet, und die Dienstmädchen
waren Deutsche aus den Kolonien im Süden.

Zugleich mit dem Hausbau begann die Arbeit
am Walde, Schritt vor Schritt vom Hause an-
fangend, damit es möglichst frei zu stehen kam.
Denn man kann den Zutritt von Luft und
Sonne nirgends weniger entbehren als in den



326 ©«[tab Stüter: gn ben

Srogen. ©S toar ein geilet, unfex tpauS mit
einex Breiten Seranba gang gu umgeben.

SaS Urbarmachen bon SBalblaifb ift eine un=
gtauBIid) miit)fame StxBeit. Saê leiste, um
brauchbare tpolg ift gtoax unfdfmex gufammem
gefcf)Iagen mit altem ©eftrügg, mit allen Sia=

nen, ißalmiten, Saumfarnen, Satafiten. Sà§
gälten bex großen Säume ift jebod) gefäl)rlid),
loeil bie inciitjin auSIiegenben Sifte bex oft xiefem
tiotjen ©elxiädjfe im gälte atleS gerfd)tnettern.
?Xud) falten bie Stämme nicht immer in bex

Sichtung, inoBin man fie haben tritt, toeil fie
in ben fronen buxctj armbicfe Sianen mit am
bern Saumïroneit berïettet finb.

Sagt gälten bex Säume, tneldfe gu Sam ober
bücöBelfjotg bienen, gefä)iet)t Bei aBnetjmenbent
Stoitbe- ober im fogenannten Stinter. Sei Ser=
trägen für Sieferungen bon Sauhotg ober ©ifem
Ba£)nfct)toetlen tnuxbe e£ gux Sebingung gemacht,
bafj bie Säume nicht Bei gunefimenbem Stonbe
gefclftagen trerbeit büxften. SaBei tnixb auch her
SXuSbrucf gebraucht, baff Beim aBneBmenbett
Sionbc baS gefd)Iagene fpolg nicfyt bon ben

SoBrfciirntern gu leiben Bat.
©S ift gugteidj feBr müBfam, tneit baS ^iotg

mancher Sorten fo tjaxt ift, baf; bie fdjärfftc
Schrotfäge nicht einbringt unb bie Befte Solinger
2tji Beim Ratten gitrüiffpringt.

Siegt nun ein Stüd SBalb gtitcflid) am Sobeit
unb finb alle Säfte aBgefdflagen, fo läfft man
ben unbitrcBbringlicBen Raufen antrocfneit. ge
nach bem Sßetter genügen einige ober mehrere
SSocBen bagtt. Stenn bie Sonne im Qenit fteîjt
unb ein günftigex Stinb IneBjt, tnixb geuer ange=
legt, ge heftiger bie ©tut, befto Beffer. gdf
BaBe e§ an Sèrgen erlebt, baff bie SoI)e turm=
hoch auffchlug. Ser ftehengeblieBene Stalb in bex

Umgebung ift fo feuctft, baff baS genex ïaum
einbringt. Sur buret)' bie ©etoalt be£ geuerS
faun ber jfchlimmfte Seit bex StufgaBe bereinfacht
tnerben, ber bariit Befteljt, baS uitenbliche ©è=

lnixr ber Sturgetn unb Quecfen IrenigftenS auf
ber Oberfläche gu gerftören, mitfamt bem Um
frautfamen. greilich erfeht bie ïtfdfe nicht bie
mitberBrannte griuhtexbe. Sie nutzbaren $otg=
arten betBrennen nicht, Inte fie and) mit lneni=

^ ©er SßerS im 121. Statin: „©afi bid) beë ©ageë
bic ©omte nidjt ftccEje nod) ber SRonb beê 9lad)tS"
— ift toörttid) 51t berftet)en. SJtan bleibt um bie geit
beë SSottmonbeê in ben ©ïofxm abenbë nicht ohne
SoBf&cbecfung brausen, um fid) gegen ben mit böfen
golgen (Eofiftoel) utxb bgl.) berbuitbenen „9Konb*
ftid)" gu fd)übeu.

brafilicmifdfen Sergen.

gen 2lu£nahmen im Staffer nicht fd)toimmen,
fonbern barin untergehen inie SIei.

geh erinnere mich beutlich eines bex elften
tpolggefdfäfte, baS icf) aBfd)Ioff. ©in tpolghänbler
tarn gu mix mit ber grage: „tpaBen Sie Säume
bon ben unb ben Sorten, bie gang gexabe Sat=
ïen bon 18 Steter Sänge Bei 50 Qentimeter
Surd)fd)nitt, fd)arftantig Behauen, h^^S^Ben?"

„Stie biete gebrauchen Sie?"
„Srei Stiicf ginn Oberbau einer Sxücfe."
„Sie tonnen Sie Befommen," antlnortete

ich, „aber nur, laie fie ftehen ober liegen. Stuf
baS ipauen unb Sefäftagen laffe ich nti<3^ nicht
ein, auch auf ben Srangfport gux Sahn nicht."

Sie Baffenben Säume fanben toir nach eini=

gern Suchen.
„StaS Bieten Sie?"
„50 Stitreië für bas Stüd." (Stach batnaln

gern $urfe gr. 100.—.)
„Sein! Qat)Ien Sie baS Sorbette unb über»

taffen Sie mir ®rotte unb StBfatt für Srenn=
Bolg." -

©r gatjlte, unb ich' liefe aus ben Sïften nod)
acht ©ifenBahnmagen Srennholg für eine Sraue»
rei in San 5)3auIo Betftellen.

SieS tbär eine fettene SluSnahme.
SieS atteS gufamuten giBt bem Sefex eine

Soxftettung bon llxinatbSaxBeit.
©ine fchtoexe QugaBe BleiBt bann noch baS So=

ben ber SBurgeln, ba§ ?Xu§BeBen ber StuBBen
unb baS ^erauSfchaffen atteê SBurgettoerfö. SaS
Soben gab ich immer in Slffoxb ab. Sie gtalie=
11er lieben biefe Strt, ©elb gu berbienen, mehr
als Sagelohn. gür einen eingigen StuBBen, mit
allen SBurgetn gu roben unb fitrS Srennen auf=

guhäufen, Bot ich' einmal gr. 25.—. fetnei träf=
tige Seute nahmen ben Stïforb an unb haben
einen fchlechten Serbienft babei gehabt.

SelBftbexftänblich' ift eS auSgefdjloffen, auf
folche Steife ein gxoffeS Stcfexfelb feerguxidften.
Sa läfet man bie StuBBen ein fad) ftehen unb
entfernt nur bic Söurgetn auf einen halben Ste=

ter Siefe. Sach unb nach finbet fid) immer eim
mal Qeit, bie $löhe auSgurobeit, unb fo hatte
ich nach 1" gahren giemliche gtächen gang rein.

SBir tooltten aber bor allen Singen einen ©e=

inüfegarten haben, nicht nur gitm eignen ©e=

Braud) (ba irgenb toelcheS ©emiife iit SineS unb
llmgegenb nicht gît Beïommen toar), fonbern
auch nnb haufitfächlich' lum Sex'fauf in SantoS.
Xlnb gu bent feluede tourbe gunächft etlna ein

SJtoxgen Saitb böllig gereinigt. — SaBei madfie
ich. toieber eine mir neue ©rfahrung.
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Tropen. Es war ein Fehler, unser Haus mit
einer breiten Veranda ganz zu umgeben.

Das Urbarmachen von Waldland ist eine un-
glaublich mühsame Arbeit. Das leichte, un-
brauchbare Holz ist zwar unschwer zusammen-
geschlagen mit allem Gestrüpp, mit allen Lia-
neu, Palmiten, Baumfarnen, Parasiten. Das
Fällen der großen Bäume ist jedoch gefährlich,
weil die weithin ausliegenden Äste der oft riefen-
hohen Gewächse im Falle alles zerschmettern.
Auch fallen die Stämme nicht immer in der

Richtung, wohin man sie haben will, weil sie

in den Kronen durch armdicke Lianen mit an-
dern Baumkronen verkettet sind.

Das Fällen der Bäume, welche zu Bau- oder

Möbelholz dienen, geschieht bei abnehmendem
Monde" oder im sogenannten Winter. Bei Ver-
trägen für Lieferungen van Bauholz oder Eisen-
bahnschwellen wurde es zur Bedingung gemacht,
daß die Bäume nicht bei zunehmendem Monde
geschlagen werden dürften. Dabei wird auch der
Ausdruck gebraucht, daß beim abnehmenden
Monde das geschlagene Holz nicht von den

Bohrwürmern zu leiden hat.
Es ist zugleich sehr mühsam, weil das Holz

mancher Sorten so hart ist, daß die schärfste
Schrotsäge nicht eindringt und die beste Solinger
Axt beim Hauen zurückspringt.

Liegt nun ein Stück Wald glücklich am Bodei?
und sind alle Äste abgeschlagen, so läßt man
den undurchdringlichen Haufen antrocknein Je
nach dem Wetter genügen einige oder mehrere
Wachen dazu. Wenn die Sonne im Zenit steht
und ein günstiger Wind weht, wird Feuer ange-
legt. Je heftiger die Glut, desto besser. Ich
habe es an Bergen erlebt, daß die Lohe türm-
hoch aufschlug. Der stehengebliebene Wald in der
Umgebung ist so feucht, daß das Feuer kaum
eindringt. Nur durch die Gewalt des Feuers
kann der schlimmste Teil der Aufgabe vereinfacht
werden, der darin besteht, das unendliche Gê-
wirr der Wurzeln und Quecken wenigstens auf
der Oberfläche zu zerstören, mitsamt dem Un-
krautsamen. Freilich ersetzt die Asche nicht die
mitverbrannte Fruchterde. Die nutzbaren Holz-
arten verbrennen nicht, wie sie auch mit weni-

2 Der Vers im 121. Psalm: „Daß dich des Tages
die Sonne nicht steche noch der Mond des Nachts"
— ist wörtlich zu verstehen. Man bleibt nm die Zeit
des Vollmondes in den Tropen abends nicht ohne
Kopfbedeckung draußen, um sich gegen den mit bösen
Folgen (Kopfweh und dgl.) verbundenen „Mond-
stich" zu schützen.

brasilianischen Bergen.

gen Ausnahmen im Wasser nicht schwimmen,
sondern darin untergehen wie Blei.

Ich erinnere mich deutlich eines der ersten
Holzgeschäfte, das ich abschloß. Ein Holzhändler
kam zu mir mit der Frage: „Haben Sie Bäume
von den und den Sorten, die ganz gerade Bal-
ken von 18 Meter Länge bei 50 Zentimeter
Durchschnitt, scharfkantig beHauen, hergeben?"

„Wie viele gebrauchen Sie?"
„Drei Stück zum Oberbau einer Brücke."
„Die können Sie bekommen," antwortete

ich, „aber nur, wie sie stehen oder liegen. Auf
das Hauen und Beschlagen lasse ich mich nicht
ein, auch auf den Transport zur Bahn nicht."

Die passenden Bäume fanden wir nach eini-
gem Suchen.

„Was bieten Sie?"
„50 Milreis für das Stück." (Nach damali-

gem Kurse — III- 100.—.)
„Nein! Zahlen Sie das Doppelte und über-

lassen Sie mir Krone und Abfall für Brenn-
holz."

Er zahlte, und ich ließ aus den Ästen noch

acht Eisenbahnwagen Brennholz für eine Braue-
rei in San Paulo herstellen.

Dies war eine seltene Ausnahme.
Dies alles zusammen gibt dem Leser eine

Vorstellung von Urwaldsarbeit.
Eine schwere Zugabe bleibt dann noch das Ro-

den der Wurzeln, das Ausheben der Stubben
und das Herausschaffen alles Wurzelwerks. Das
Roden gab ich immer in Akkord ab. Die Italie-
ner lieben diese Art, Geld zu verdienen, mehr
als Tagelohn. Für einen einzigen Stubben, mit
allen Wurzeln zu roden und fürs Brennen auf-
zuhäufen, bot ich einmal Fr. 25.—. Zwei kräf-
tige Leute nahmen den Akkord an und haben
einen schlechten Verdienst dabei gehabt.

Selbstverständlich ist es ausgeschlossen, auf
solche Weise ein großes Ackerfeld herzurichten.
Da läßt man die Stubben einfach stehen und
entfernt nur die Wurzeln auf einen halben Me-
ter Tiefe. Nach und nach findet sich immer ein-
mal Zeit, die Klötze auszuroden, und so hatte
ich nach 17 Jahren ziemliche Flächen ganz rein.

Wir wollten aber vor allen Dingen einen Ge-

müsegarten haben, nicht nur zum eignen Ge-

brauch (da irgend welches Gemüse in Pires und
Umgegend nicht zu bekommen war), sondern
auch und hauptsächlich zum Verkauf in Santos.
Und zu dem Zwecke wurde zunächst etwa ein

Morgen Land völlig gereinigt. — Dabei machte

ich wieder eine mir neue Erfahrung.
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Sota gogo (©tabtieil

Set Robert, bon ber ©dppfung per unter bem

finftern, feuchten ©ptten bel SBalbeg gelegen,
tear trop ber Kraft ber tropifcïien ©onne fo Salt
unb bei feiner lehmigen 33efc^affenïjeit fo frei
bon Stäprfalgen, Batterien unb Stegenioürmern
(ben unerfeiligen $abri'fanten beg tpumug, alfo
ben eigentlichen „Kulturträgern"), baff bie gar=
ten ©emüfepflangen berïûmmerten. Sa tjalf
benn atteê nipg, bag Sanb muffte grob untge=
Bropn,fo ber ©onne, bem Stegen unb ber Suft
auggefept, mit ber nacp ben SSerbremutngen auf=

gepäuften Slfdje bermifp tnerben. Sann ftettte
id) mächtige Kompoftpaufen pr, unb fpäter gaB
eg ©taïïbûnger in SJtenge. ©ebulb unb 2Iug=
bauer Bei alten SIrBeiten — nun baran fehlte
e§ mir in bem ftiCCen äßalbtninfel nicht«

^m Seben ber fpmilie, gtoifpn ben geliebten
(Enïeln, ope einen Son bon ber SBelt gu ber=

nepmen, ope bie nap ©roffftabt ©an pmlo,
auggenommen in ©efcpäften, gu Befucpn, Sonnte
ich ftunbenlneig am Sage ©ptlb unb Seib ber
SSergangenpit bergeffen in ber botten tpingabe
an ben 33eruf eineg ©ärtnerg unb tpolgpänblerg.

Sie ©emitfegup napnt fo gu, bafj icp ©epil=

dort 9iio be Janeiro).

fen annehmen unb faft täglich in ©äcfen unb
Körben bie papbollen (Ergeugniffe nach @an=

tog fpcfen muffte. Site pabe icp borpr unb
nacppr folp KopKöpfe, fotpn ©alat unb ©el=

lerie, folp Slrtifcpocfen, Somaten, 33opnen, Ka=

rotten unb Stiiben gefepn. SPtein SSIumenïopl
mar unübertrefflich. SJieine SInanag galten alg
bie tooplfcpmeifenbften, Unb bag ging fo bag

gange pipr pinburp 23on SOZärg big SegemBer
ernten, bon SegemBer Big tDtärg Sämlinge gie=

pen. Sine perrlicp Söefpftigung! SBirïIttp! —
©g ift tbopl bergeiplicp, trenn ein Hein getoorbe=

ner SOiann fiip eineg Orfolgeg rüpmt, auch trenn
eg fiep nur um ©ernüfe ober gar um Kartoffeln
panbelt, bie mir immer innerpalB bon gtbötf
Sßonaten gtoeimal, in einem $spb fogib brei=

mal reiften. — Sie Heinen unb gang Heinen
(Erfolge finb oft in ber (Erinnerung bie ungetrübt
teften. —

SIber aitcp ^on einem gropn (Erfolge barf ich

beripen, bem eingigen, ber biefeg Stanteng

loirïïicp inert ift. — Ilm rtocp ctlg ©ärtner gu

fprepn: Slug einem ©enfïorn ift ein ftattlicpeg
©etoäcpg geinorben. (Eg pat fiep quälen müffen,
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Vota Fogo (Stadtteil

Der Boden, von der Schöpfung her unter dem

finstern, feuchten Schatten des Waldes gelegen,
war trotz der Kraft der tropifchen Sonne so kalt
und bei feiner lehmigen Beschaffenheit so frei
von Nährsalzen, Bakterien und Regenwürmern
(den unersetzlichen Fabrikanten des Humus, also
den eigentlichen „Kulturträgern"), daß die Zar-
ten Gemüsepflanzen verkümmerten. Da half
denn alles nichts, das Land mußte grob umge-
brachen, so der Sonne, dem Regen und der Luft
ausgesetzt, mit der nach den Verbrennungen auf-
gehäuften Asche vermischt werden. Dann stellte
ich mächtige Komposthaufen her, und später gab
es Stalldünger in Menge. Geduld und Aus-
dauer bei allen Arbeiten — nun daran fehlte
es mir in dem stillen Waldwinkel nicht.

Im Leben der Familie, zwischen den geliebten
Enkeln, ohne einen Ton von der Welt zu ver-
nehmen, ohne die nahe Großstadt San Paulo,
ausgenommen in Geschäften, zu besuchen, konnte
ich stundenweis am Tage Schuld und Leid der
Vergangenheit vergessen in der vollen Hingabe
an den Beruf eines Gärtners und Holzhändlers.

Die Gemüsezucht nahm so zu, daß ich Gehst-

von Rio de Janeiro).

sen annehmen und fast täglich in Säcken und
Körben die prachtvollen Erzeugnisse nach San-
tos schicken mußte. Nie habe ich vorher und
nachher solche Kohlköpfe, solchen Salat und Sei-
lerie, solche Artischocken, Tomaten, Bohnen, Ka-
rotten und Rüben gesehen. Mein Blumenkohl
war unübertrefflich. Meine Ananas galten als
die wohlschmeckendsten. Und das ging so das

ganze Jahr hindurch. Von März bis Dezember
ernten, von Dezember bis März Sämlinge zie-

hen. Eine herrliche Beschäftigung! Wirklich! —
Es ist wohl verzeihlich, wenn ein klein geworde-

ner Mann sich eines Erfolges rühmt, auch wenn
es sich nur um Gemüse oder gar um Kartoffeln
handelt, die mir immer innerhalb von zwölf
Monaten zweimal, in einem Jahr sogar drei-
mal reiften. — Die kleinen und ganz kleinen

Erfolge find oft in der Erinnerung die ungetrüb-
testen. —

Aber auch von einem großen Erfolge darf ich

berichten, dem einzigen, der dieses Namens
wirklich wert ist. — Um noch als Gärtner zu
sprechen: Aus einem Senfkorn ist ein stattliches
Gewächs geworden. Es hat sich quälen müssen,
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um fid) gu entmicfelu, feine Sinbe ift babei rattl)
gemorben, aber eê ift immerfort gemad)fen unb
hat grudjt getragen, gür meine ©eele ift baë
Sefte baran, bafg meine alten Slugen audj heute
nodj auf biefe Sflange mit ungetrübtem Slid
gurücffehen.

Stildj gu traben, mar für unfere prtbeëfinber
notmenbiq, bie fonbenfierte befam ihnen nic^f;
für un§ atte mar eê miinfchenêmert. Qu faufen
gab eê ïeine frifdje Stildj. Sïlfo fingen luir mit
Sinei Hüffen an. SSon Sa$)en burchgogene 2Beibe=

plätte toaren baë Vaupterforbernië; benn baë
93ie£) ift bortgulanbe gelnoïjnt, Dom 1. Januar
biê gum leisten ©egember auf ber Skibe gu
gehen. — Salb fonnte id) einige überfdjüffige
Siter mit bem fruïjeften gitge nach ©antoë
fdjiden. ©ie mitrgige, fette Stildj boni ©ebirge
fanb fo biel SSeifatf, bafj Seftettungen über Se=

fteïïungen fa men, obgleidj ber Sreiê feljr pod)
mar.

©o geftaltete fid) ber Slttfang beë Stildjban«
belë im gaïjre 1893. ©ic übrige SIrbeit ging
oljne Unterbrechung meiter in ber feîjr ber größer»
ten ©ärtnerei, im Srenn!)oIghanbei mit oft
mepr alê haubert ©ifenbal)nmagen im Sîonat,
in ber Urbarmachung bon SBalb unb Sanb, in
ber Verrichtung bon SBeibefila^en, in einer um=
fangreichen Vübaergucht, Stit fefter Organifa«
tion, mit grühaufftepen unb militärifcher üßitnft«
licfjfeit ift biet fertiggubringen, menn man tüctj«

tige Seuie hat. llnb bie patte ich- Steine Ser=

fudje mit ©eutfcljeii, meldte fidj oft anboten,
fdjlugen alle fepl unb hübten bann balb auf. @ë

mochten luohl nicht bie beften fein, bie „auf ber

SBatge" bei mir üorfpracfjen. SIber meine Sorb=
italiener! — beffere ©epilfen hätte ich mir nicht
münfcpen fönnen, unb ohne fie märe ich "icht
meit ge'fommen. Steift ©ohne bon ^oloniften,
meldje auê ber Sombarbei eingemanbert maren,
arbeitgemohnte junge Seute, flug, aber bon ben

hohen SBiffeiifdjaften beë Sefenê unb ©rîjreibenë
nicht angefränfelt. Sitte Söhne ftttb bort fepr
poch, obgleich baë Seben ber arbeitenben Piaffe
auf bem Sanbe burdjauê nicht teurer ift alê
etma in ©eutfdjlanb; ich aber Sohlte noch mehr
alê üblich» ©b fonnte ich mir bie tücfjtigften
ouêfitcpen, bie alle lange bei mir blieben, einige
länger alê gepn gapre. gm ©ienfte mar ich üer

ftrenge Ipert, nach ber SIrbeit unb ©onntagê ihr
guter ^amerab. ®aê ift feine ©ugenb, fonbern
fo follte eê überall gehalten merben.

®en freilich noch nicht bebeutenben ©eminn=

brafilianifcbeu Sergen.

überfdjufg ftecfte mein ©djmiegerfoljn berftänbi«
germeife in Serbefferungen, um ben ÏBert beë

©ctngen git erhöhen.

©o fonnte ich eine grofge Sßafferleituug in
unferen Sergen anlegen unb überall hinführen,
bië fie in einem bon mir aitë Seton erbauten
©djmimiubabe eubete. Sluch errichtete ich einen
^uhftatt bon origineller SIri, bie fiel) bortrefflich
bemährte unb bielfach nachgeahmt mürbe, ©er
acht Steter Igobje, luftige itnb bodj gefepübte
Saum beftanb mit 3Iuêncf|me beë ©acheë unb
ber Grippe nur aitë Sun bpol g auê unferem
nahen SfBalbe. gebe ptp fjatte ihre eigene Sucht,
bamit fie, ohne angefettet git merben, fich ber

fliegen bequem ermehren fonnte. Sinei) geftat«
tele bie ©rennung ber Grippen bie michtige inbi=
bibitette Fütterung unb ^pflege jebeë eingelnen
©iereê. Qmifchcn SBanb unb ®adj in ber tpöhe

Stafchenbral)t, moburch reichlich Suft unb Sidjt
eintraten unb gugleict) bie Samppre gehinbert
mürben, nachtê hiueingufommen. ©iefe gleber«
rnaufe fangen bem Sinbbiep, befonberë an ben

Ohren, Stut aitë, unb bie ©iere laffen fic£)'£

nicht ungern gefallen. @ë ift baë aber beëhatb

gefährlich, Ineil fid) in ben SBunben Stäben bil=
ben. ©ie mit Vochïantbacffteinen gebflafterten
unb, in ©rinangetitng bon anberer ©treu, für
bie Stacht mit ©ägentehl be'ftreitten Suchten
mürben jeben SJtorgen unb jeben Stachmittag
gereinigt ltitb mit reichlich borhanbenem SBaffer

auêgeffmlt, alle ^»olgteile beë ©taïïeê oft ge=

falft. ©aitberfeit, unb noch öagu in jenem

Pinta, ift eine ber erften Sebingitngen gutn
Söohlfein ber Ptlje unb für ben SBohlgefchmacf
ber Stilcf). ©änitliche Stiere, auch bie Sßferbe,

Staitlefel itttb Kälber, mürben jeben Stittag
fcharf gebürftet. — Über baë gutter, baë Steifen
unb bie Sel)anblitng ber Stile!) mitt id) mich

•jpäter auëffmedjen, menn ich ^inen fitrgen Se=

rieht über ben Setrieb ber Stilchmirtfdjaft im
großen gebe.

Siele Stühe berttrfadjten bie SBeibepIähe.

Stadjbem fie bemadjfen maren, ntufjten fie faft
ohne Unterbrechung bon bem fdjnett auffchie^en=
ben Unfraut gereinigt merben. ©ie maren burd)
©tad)elbral)tgäune in meite Quartiere abge=

grengt, bamit nach Sebarf gmifd)en ihnen ge=

mechfelt merben fonnte.
Unb bodj mar baë alïeë einfach gegenüber ber

Slüfgaöe, braud)bareë Stildjbiet) gut be'd)affert.
gd) hatte git bem Qmecfe mand)e meite Seife in
baë gttnere beë ©taateê aitëgufûhren unb fanb

3W Gustav Stutzer: Ju den

um sich zu entwickeln, seine Rinde ist dabei rauh
geworden, aber es ist immerfort gewachsen und
hat Frucht getragen. Für meine Seele ist das
Beste daran, daß meine alten Augen auch heute
noch auf diese Pflanze mit ungetrübtem Blick
zurücksehen.

Milch zu haben, war für unsere Kindeskinder
notwendig, die kondensierte bekam ihnen nicht;
für uns alle war es wünschenswert. Zu kaufen
gab es keine frische Milch. Also fingen wir mit
zwei Kühen an. Von Bächen durchzogene Weide-
Plätze waren das Haupterfordernis; denn das
Vieh ist dortzulande gewohnt, vom 1. Januar
bis zum letzten Dezember auf der Weide zu
gehen. — Bald konnte ich einige überschüssige
Liter mit dem frühesten Zuge nach Santos
schicken. Die würzige, fette Milch vom Gebirge
fand so viel Beifall, daß Bestellungen über Be-
stellungen kamen, obgleich der Preis sehr hoch

war.

So gestaltete sich der Anfang des Milchhan-
dels im Jahre 1393. Die übrige Arbeit ging
ohne Unterbrechung weiter in der sehr vergrößer-
ten Gärtnerei, im Brennholzhandel mit oft
mehr als hundert Eisenbahnwagen im Monat,
in der Urbarmachung von Wald und Land, in
der Herrichtung von Weideplätzen, in einer um-
fangreichen Hühnerzucht. Mit fester Organisa-
tion, mit Frühaufstehen und militärischer Pünkt-
lichkeit ist viel fertigzubringen, wenn man tüch-

tige Leute hat. Und die hatte ich. Meine Ver-
suche mit Deutschen, lnelche sich oft anboten,
schlugen alle fehl und hörten dann bald auf. Es
mochten Wohl nicht die besten sein, die „auf der

Walze" bei mir vorsprachen. Aber meine Nord-
italiener! — bessere Gehilfen hätte ich mir nicht
wünschen können, und ohne sie wäre ich nicht
weit gekommen. Meist Söhne von Kolonisten,
welche aus der Lombardei eingewandert waren,
arbeitgewohnte junge Leute, klug, aber von den

hohen Wissenschaften des Lesens und Schreibens
nicht angekränkelt. Alle Löhne sind dort sehr
hoch, obgleich das Leben der arbeitenden Klasse

auf dem Lande durchaus nicht teurer ist als
etwa in Deutschland; ich aber zahlte noch mehr
als üblich. So konnte ich mir die tüchtigsten
aussuchen, die alle lange bei mir blieben, einige
länger als zehn Jahre. Im Dienste war ich der

strenge Herr, nach der Arbeit und Sonntags ihr
guter Kamerad. Das ist keine Tugend, sondern
so sollte es überall gehalten werden.

Den freilich noch nicht bedeutenden Gewinn-

brasilianischen Bergen.

Überschuß steckte mein Schwiegersohn verstäudi-
gerweise in Verbesserungen, urn den Wert des

Ganzen zu erhöhen.

So konnte ich eine große Wasserleitung in
unseren Bergen anlegen und überall hinführen,
bis sie in einem von mir aus Beton erbauten
Schwimmbade endete. Auch errichtete ich einen

Kuhstall von origineller Art, die sich vortrefflich
bewährte und vielfach nachgeahmt wurde. Der
acht Meter hohe, luftige und doch geschützte

Raum bestand mit Ausnahme des Daches und
der Krippe nur aus Rundholz aus unserem
nahen Walde. Jede Kuh hatte ihre eigene Bucht,
damit sie, ohne angekettet zu werden, sich der

Fliegen bequem erwehren konnte. Auch gestat-
tete die Trennung der Krippen die wichtige indi-
viduelle Fütterung und Pflege jedes einzelnen
Tieres. Zwischen Wand und Dach in der Höhe
Maschendraht, wodurch reichlich Luft und Licht
eintraten und zugleich die Vampyre gehindert
wurden, nachts hineinzukommen. Diese Fieder-
mäuse saugen dem Rindvieh, besonders an den

Ohren, Blut aus, und die Tiere lassen sich's

nicht ungern gefallen. Es ist das aber deshalb
gefährlich, weil sich in den Wunden Maden bil-
den. Die mit Hochkantbacksteinen gepflasterten
und, in Ermangelung von anderer Streu, für
die Nacht mit Sägemehl bestreuten Buchten
wurden jeden Morgen und jeden Nachmittag
gereinigt und mit reichlich vorhandenem Wasser

ausgespült, alle Holzteile des Stalles oft ge-
kalkt. Sauberkeit, und noch dazu in jenem
Klima, ist eine der ersten Bedingungen zum
Wohlsein der Kühe und für den Wohlgeschmack
der Milch. Sämtliche Tiere, auch die Pferde,
Maulesel und Kälber, wurden jeden Mittag
scharf gebürstet. — Über das Futter, das Melken
und die Behandlung der Milch will ich mich

später aussprechen, wenn ich einen kurzen Be-

richt über den Betrieb der Milchwirtschaft im
großen gebe.

Viele Mühe verursachten die Weideplätze.
Nachdem sie bewachsen waren, mußten sie fast
ohne Unterbrechung von dem schnell aufschießen-
den Unkraut gereinigt werden. Sie waren durch

Stacheldrahtzäune in weite Quartiere abge-

grenzt, damit nach Bedarf zwischen ihnen ge-

wechselt werden konnte.

Und doch war das alles einfach gegenüber der

Aufgabe, brauchbares Milchvieh zu beschaffen.

Ich hatte zu dem Zwecke manche weite Reise in
das Innere des Staates auszuführen und fand
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baBei öfter gtoifc^en Siepperben, bie nacp bieten
Rimberten gäplten unb auf ©uabratmeilen gto=
fjen fpocplanbangern gerftreut toeibeten, ïeine ein=

gigc toitîlidje Sïitipîup. ©a lernt man fattelfeft
toerben, toenn bag Gaultier [teile, fteinige Serge
erïlimmt, bie ein jßfetb nie nepmen 'fönnte, ober
toenn ber parte ©ra'fier ftunbenlang über toeg=
lofe ©rageBenen ftofjenb gept.

©ie Küpe ber Brafilianifdjen ©rofggrunbBefit»
ger toerben nie gemolïen, aitfjet in ftptoereh
Krantpeitgfälten. ©ann gilt SOÎilcp atg £eilmit=
tel. ©ortft Beforgen bie KöIBet bag Steffen altem,
unb bie Slufgucpt gefepiept nur gur gleifcypro«

bifftion. ©ie ©iere toerben petbentoeig in too=

(penlangen ©riften gur tpauptftabt gebraut.
Unter bem grobkörnigen, miffgeftalteten 33ieï)

fanb id) nickt eine SM), toeldje für Srilcpgetoim
rtung ben ©rangport Big gum 33a£)nf)ofe bon
Stapeiininga toert getoefen toäre! — Saip Ian=

gern ©uepen gelang eg mir, ieiblicp BraucpBate
SiilcpJüpe gu fin ben, bie an fiep Billig toaren,
aBer auep feiten in einer breipunberttägigen
Stitcpgeit mept alg taufenb Siter lieferten.

©o bottgog fiep ein langfameg SortoartgarBeff
ten bon Sapt, gu Sapr, um aitg einem SBatbe
ein ©ut gu rnacpen.

QBenn œtt
2Benn totr genug gelitten,
©ann tränken ung Sterne mit Blaffem Scpeirt,
©ann gepn tote mit lautlofen Schritten
3n bie tiefblaue Stiïïe ein.

Kein ©ag roäprt je fo lange,
©aft nidpt bie ïtacpt ipn milb Begrengt
Unb unfer tpaupt, bag bange,
2ïtit Scplununermopn umkrängt.

genug gelitten»
© Stiebe ber bunkten ©äffen!
© ferneg ©eläute Dont ©ont!
© guteg Sicpfallentaffen
3n ber ©räume bunt=fcf)iïïetnben Strom!

©efitpnt ift, mag mir oerfcpulbet;
©ie Seele ift opne ipatm.
Ung nimmt, toenn genug mit gebulbet,
©ie Ttacpt in ben STtutterarm.

£>eiim$ Stnacfer.

©er teilte 'Bauernhof.
SSon ïïîanfreb ©turmann.

@r pat fid) fiepauptet toiber bie fiep augBteü
tenbe ©tabt unb toiber bie gegen ipn anftür=
rnenbe Qeit, biefer lepte Sauctnpof. ©iept an
ipm borBei herläuft bie fdjöne afppaltierte Stuto=

ftraffe inst innere ber ©tabt. Keine punbert
Steter bon ipnt entfernt erpeBen fic§' bie neuen
pellen SBopnpäufet, Stuf ber anbeten ©eite Iie=

gen fauBer gepflegte Stillagen, ißartä unb @är=
ten, in benen bie Sitten ber Seiepen fiepen.

Stritten in biefer il)m neuen unb, toie itjn
bün'ft, feinblicpen SBelt, fügt ber alte Sauer auf
feinem f5of, ben feine Sätet feit fjaptpunberten
inne patten. Ijpart an bie neue Stutoftraffe grengt
feine Sßeibe, unb fein Siep pat fiep an ben Stn=
Bliif ber in ber ©onne bapinBIipenben $apr=
geuge getoöpnt. ©ttoag toeiter brausen, aBer
immer noep im SkicpBilb her ©tabt liegen feine
Seiet, unb bie ipalnte beg Koni» ragen in ben
noep niept umbauten $of eineg neuen 3Bopn=
Bloctg pinein. Stm Storgen fäprt ber bon öepfen
gegogene Seitertoagen gur StrBeitgftätte, mancp=
mal, um ben SBeg aBgiffürgen, über bie 2tuto=
ftrafge, unb ber Ipofpunb, ein Buntgeïreugter
tooiïiger ©efette, trottet mit pängenben Dpren
pinterbrein, StBenbg fipen bie Stägbe auf bem

!pofe. ©ie fipen, toie fonft auf bem ßanbe, auf
einer SBagenbeicpfel itnb fcpauïeln fiep, ©ag ©e=

läcpter ber ^neepte bröpnt in bie aBenblicpe
©title unb mifept fiep feltfam mit bem ïracpeit=
ben ©eräitfip ber Sautfprecper brüBen in ben

SBopnpäufern.
StBenn bie Stnecpte im guni bag §eu mäpen,

fepen ipnen bie perumfpielenben ©tabt'finber
gu, unb eine ©iptoefter barf mit iprem bergnügt
gappelnben ©äugting auf einem ber ^eupaufen
ißlap nepmen unb fiep fonnen. ©g gefepiept, bap
ein im Safen liegenber unb bor fiep pinböfem
ber fjûulenger bon bem toarmen Süent einer
äfenben Sîup erfepreeft toirb, unb bap ber Sauer
in plöptiep auffontmenbem llntoitten, ben ®nüp=
pel in ber Sauft, eine Sotte bon SuBen bon fei=

nent Stleefetb treibt,
Sa, pier liegen gtoei Spelten biept Beieinanbet:

bie rupige, Bepaglicpe, Breite beg Bäuerlicpen
ßeBeng unb bie guetenbe, niept Supe geBenbe
ber fiep' augBreitenöen unb in bie Sanbfcpaft
fiep pineinfreffeitben ©ropftabt, Unb eg gibt
einen fortbauernben Kleinkrieg gtoifcpen biefen
SBelten.

StB-er ber alte Sauer pat einen patien ©öpäbel.
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dabei öfter zwischen Viehherden, die nach vielen
Hunderten zählten und auf Quadratmeìlen gro-
ßen Hochlandangern zerstreut weideten, keine ein-
zige wirkliche Milchkuh. Da lernt man sattelfest
werden, wenn das Maultier steile, steinige Berge
erklimmt, die ein Pferd nie nehmen könnte, oder
wenn der harte Traber stundenlang über weg-
lose Grasebenen stoßend geht.

Die Kühe der brasilianischen Großgrundbesit-
zer werden nie gemolken, außer in schweren
Krankheitsfällen. Dann gilt Milch als Heilmit-
tel. Sonst besorgen die Kälber das Melken allein,
und die Auszucht geschieht nur zur Fleischpro-

duktion. Die Tiere werden herdenweis in wo-
chenlangen Triften zur Hauptstadt gebracht.

Unter dem großhörnigen, mißgestalteten Vieh
fand ich nicht eine Kuh, welche für Milchgewin-
nung den Transport bis zum Bahnhofe von
Jtapetininga wert gewesen wäre! — Nach lan-
gem Suchen gelang es mir, leidlich brauchbare
Milchkühe zu finden, die an sich billig waren,
aber auch selten in einer dreihunderttägigen
Milchzeit mehr als tausend Liter lieferten.

So vollzog sich ein langsames Vorwärtsarbei-
ten von Jahr, zu Jahr, um aus einem Walde
ein Gut zu machen.

Wenn wir
Wenn mir genug gelitten,
Dann winken uns Sterne mit blassem Schein,
Dann gehn wir mit lautlosen Schritten
In die tiefblaue Stille ein.

Kein Dag währt je so lange,
Daß nicht die Nacht ihn mild begrenzt
Und unser Haupt, das bange,
Mit Schlummermohn umkränzt.

genug gelitten.
G Friede der dunklen Sassen!
G fernes Seläute vom Dom!
G gutes Sichsallenlassen

In der Träume bunt-schillernden Strom!

Gesühnt ist, was wir verschuldet;
Die Seele ist ohne Harm.
Uns nimmt, wenn genug wir geduldet,
Die Nacht in den Mutterarm.

Heinrich Anacker.

Der letzte Bauernhof.
Von Manfred Sturmann.

Er hat sich behauptet wider die sich ausbrei-
tende Stadt und wider die gegen ihn anstür-
wende Zeit, dieser letzte Bauernhof. Dicht an
ihm vorbei verläuft die schöne asphaltierte Auto-
straße ins Innere der Stadt. Keine hundert
Meter von ihm entfernt erheben sich die neuen
hellen Wohnhäuser. Aus der anderen Seite lie-
gen sauber gepflegte Anlagen, Parks und Gär-
ten, in denen die Villen der Reichen stehen.

Mitten in dieser ihm neuen und, wie ihn
dünkt, feindlichen Welt, sitzt der alte Bauer auf
seinem Hof, den seine Väter seit Jahrhunderten
inne hatten. Hart an die neue Autostraße grenzt
seine Weide, und sein Vieh hat sich an den An-
blick der in der Sonne dahinblitzenden Fahr-
zeuge gewöhnt. Etwas weiter draußen, aber
immer noch im Weichbild der Stadt liegen seine
Äcker, und die Halme des Korns ragen in den
noch nicht umbauten Hof eines neuen Wohn-
blocks hinein. Am Margen fährt der von Ochsen
gezogene Leiterwagen zur Arbeitsstätte, manch-
mal, um den Weg abzukürzen, über die Auto-
straße, und der Hofhund, ein buntgekreuzter
wolliger Geselle, trottet mit hängenden Ohren
hinterdrein. Abends sitzen die Mägde auf dem

Hofe. Sie sitzen. Wie sonst auf dem Lande, auf
einer Wagendeichsel und schaukeln sich. Das Ge-
lächter der Knechte dröhnt in die abendliche
Stille und mischt sich seltsam mit dem krachen-
den Geräusch der Lautsprecher drüben in den

Wohnhäusern.
Wenn die Knechte im Juni das Heu mähen,

sehen ihnen die herumspielenden Stadtkinder
zu, und eine Schwester darf mit ihrem vergnügt
zappelnden Säugling auf einem der Heuhaufen
Platz nehmen und sich sonnen. Es geschieht, daß
ein im Rasen liegender und vor sich hindösen-
der Faulenzer von dem warmen Atem einer
äsenden Kuh erschreckt wird, und daß der Bauer
in Plötzlich aufkommendem Unwillen, den Knüp-
pel in der Faust, eine Rotte von Buben von sei-

nem Kleefeld treibt.
Ja, hier liegen zwei Welten dicht beieinander:

die ruhige, behagliche, breite des bäuerlichen
Lebens und die zuckende, nicht Ruhe gebende
der sich ausbreitenden und in die Landschaft
sich hineinfressenden Großstadt. Und es gibt
einen fortdauernden Kleinkrieg zwischen diesen
Welten.

Aber der alte Bauer hat einen harten Schädel.
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